
Was sich Berlin erzählt.
Berli . 18. April. Wir le-

ben hier immer mehr „a la carte"
das will hciszcn: ach den Karten,

durch die die Nahrungsmittel-Ver-
thcilniig geregelt wird. Ter Brot-
karte ist bereits die Butter- und die
Kartosselkarte gefolgt, und es werden
sich vielleicht noch andere Karten an-
schlichen. wenn eine neue
Karte zur Einführung gelangt, berei-
tet die Einstellung des wirthschaftli-
chen Gebens ans die damit gegebene
Tofirnng der Porräthe einigcSchwie-
rigkeiten und Reibungen: aber das
dauert nicht lange, nnd überraschend
bald hat jedermann am eigenen
Leibe verspürt nnd kennen gelernt,
dag es auch mit der neuen Karte recht
gut geht, in mancher Beziehung
besser, als vorher ohne die Karte.
Tenn die Allerwenigsten, die an der
Hand dieser VertheilungSkarten ihre
Einkäuse besorgen, vergegenwärtigen
sich wohl, das; diese kleinen nschein-
baren Zettel die Lösung einer Ideal-
fvrdernng darstellen, die die sozialen
Apostel schon seit Jahrtausenden, aber
bisher immer vergebens, gepredigt

haben. Durch diese Karten wird be-
wirkt, das; der Bemittelte, allem
Reichthnme znm Trotz, nicht schwel-
gen und der Arme am Nothwendig-
sten nicht darben kan. Zur Gleich-
heit vor dem Rechte ist hier znm er-
sie Male- wenigstens was die wich-
tigsten Nahrungsmittel betrifft
auch die Gleichheit vor dem Besitz ge-
treten; und was der Idealismus von
Jahrtausenden nicht hat erreichen
können, das hat hier der Truck des
Krieges h-rbeigeführt. Tie kleine
Brot-, Butter- und Kartosselkarte ist
ein Monument eines grohartigen so-
zialen Ausgleiches, der freilich auch
nur durch ein Volk hat geschaffen
werden können, daS in seltenem
Mihe über die Fähigkeit der Orga-
nisation verfügt.
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Ter Krieg hat natürlich auch ans
das Berliner Gesellschaftsleben seine
Einflus; ausgeübt und, sonderbar!
auch auf diesem Gebiete ins; inan

sagen, das; die Wirkungen des Krie-
ges weit mehr günstig als unerfreu-
lich und schädlich sind. Tie Wahr-
heit zu sagen, hatte das Berliner Ge-
sellschastslebeii in dem Jahrzehnt vor
dem Kriege sich in recht bedenklicher
Richtung entwickelt. Es war z üp-
pig, zu schwelgerisch, zu materiell, es
war hhpertrophisch geworden. Ta
hat der Krieg im rechten Augenblick
den Riemen enger geschnallt. Es ver
steht sich, das; im verflossenen Winter
von grosjen gesellschaftliche Beran-
staltnngen keine Rede war. Man hat
keine glänzenden Feste und Bälle
veranstaltet: man bat keinen Karne-
val gefeiert. Aber das gesellschaftli-

che Leben Bcrlin's war darum doch
sehr rege. Abgesehen von den zahl-
reichen gesellschaftlichen Veranstaltun-
gen zu wohlthätigen Zwecken, wo
man sich gewöhnlich in einem vor-
nehmen Privathause oder in den
Räumen eines eleganten Hotels
oder Elnbs zu Thee und Musik zu-
sammenfand, wurde überall in Ber-
lin der Verkehr im kleineren Kreise
gepflegt. Schon dieser Umstand be-
günstigte die Intimität und den Geist
der gesellschaftlichen Veranstaltungen,
nnd dazu kam nun, das; man sehr
bald lernte, wie entbehrlich für ein
feineres gesellschaftliche? Leben die
langen luxuriösen Mahlzeiten sind,
in denen man sich vor dem Kriege
nur zu sehr gefallen hatte. Man

schränkte sich ein und siehe da! Es
ging vortrefflich: Essen und Trin-
ken spielten eine geringer, Unterhal-
tung, Witz und Geist spielten eine
größere Nolle, nd Jedermann fühlte
sich behaglich. Vielfach wurde die ge-

sellschaftlichste aller Künste, die holde
Musik, bei Zusammenkünften im klei-
neren Kreise herangezogen: nie ist in
Berlin mehr Kammermusik besten
Styles getrieben worden als diesen
Winter und so kann man als daS
Gesainmtergcbnitz der Wirkungen,

die der Krieg auf das gesellschaftliche
Leben Berlin's ausgeübt hat, eine

erfreuliche Vereinfachung, Vergeisti-

gung und Veredelung bezeichnen.
Theater und Oper entwickeln ge-

rode jetzt, wo die Saison sich dem
Ende zuneigt, noch einen ganz beson-
deren Eifer. Im „Lessing-Theatcr"
wurde das „Spiel vom Tod" anfge-
führt, das weniger um feines eigenen

Werthes willen, als wegen der Pcr-
sönl chkeit der Verfasserin Interesse
erregte. Dies ist die Fürstin Mcchtild
Lichiiowskp, die Gattin des früheren
deutschen Botschafters in London.
Das Publikum, das diesem Spiele
beiwohnte, war aus Literatur nnd
aristokratischer Gesellschaft ungewöhn-

lich zusammengesetzt. Die Fürstin
Lichnowskv ist eine begabte Dilettan-
tin, die hübsche Verse zu formen und
hübsche Gedanken zu spinnen versteht,

ohne das; Verse oder Gedanken gerade
eben den Stempel der Originalität
trügen. Es ist geschmackvolle Salon-
kunst, was sie macht, nnd so erfreut
auch ihr „Spiel vom Tod", daS man
eine dialogisirte Philosophie des To-
des nennen könnte, durch die gepflegte

Form. Aber der dramatische Nerv ist
ihr nicht gegeben, und so blieb auch
die dramatische Wirkung aus. Teu
größten Erfolg des Abends errang
der Maler Erich Klossowski mit einer
höchst originellen und stimmungsvol-
len Mvudscheiudetorativu. deren Bild
man nicht leicht wieder vergißt.

Literarisch unendlich werthvoller
war die Ausführung des „Traumspie-
les" von August Striudberg. die im
„Theater in der Köuiggrätzer Straße"
Vor sich ging. Das ist vielleicht des
wunderlich-genialen Schweden wun-
derlich-genialstes Werk. Es ist ein
Traum ein Traumspiel des Le-
bens. ludra's Tochter steigt zur Er-
de herab und in wirren, kurze Bi!
der, die sich wie im Traume jagen,
huscht das ganze Menschenleben, das
ganze Meuschenleideu und Meuscheu-
eleud am Beschauer vorüber ver-
wirrend, erschütternd. Das Stück
wurde charakteristischer Weise hinter
einem leichten Florschleier gespielt,
der die Vorgänge saust in einen
Traumcharatter hüllte. Tas Publi-
kum verließ an diesem merkwürdigen
Abend dos Haus zugleich ergriffen
und beunruhigt.

Viel heiterer ging es im „Teutschen
Opernhause" zu, wo „Dame Kobold"
von Felix von Weingartner gegeben
wurde. Es ist ei musikalisches Lust-
spiel mit vielen hübschen Motiven,
das für dio Zukunft noch Besseres ver-
spricht. Das Stück' fand großen Bei-
fall, denn die Berliner wollten Wein-
gartner beweisen, daß seine Rückkehr
in die Reichsbmiptsiadt ihnen herzlich
willkommen sei. lind der glückliche
Thnk, den der Evmponist dem Publi-
kum abstattete, zeigte, daß er den
Sinn des Empfanges wohl verstan-
den hat.

Ter Mantel.
In einen Kleiderladen neulich
Kommt eine Frau und spricht zum

Chef:
„Et is man jut, dot ick Sie trefft I
Mit diesen Mantel iS et jreulich!
Zwee Monat sind noch kaum ver-

flossen.
Und schonst is er direkt verschossen!"
Der Händler suchte nach 'nemGrunde,

Sah auf den Paletot und schwieg,
Und endlich quillt'-? aus seinem

Munde:
„Verschossen?!--Dafür is ja Krieg!"

H il in v r i st i s ch c s.

N e es Wort. Chef: „Nun,
was sagte denn der Prokurist der Fir-
ma Murr öö Eo. z Ibrcr Offerte?"

Reisender: „Gar nichts. Er sah
mich nur sehr hinanswurfsvoll an."

S ch w ierig e Ahliefer u n g,
Einbrecher tim Geldschranke eine

Menge Goldstücke findend): „Schau,
schau, hat der Bazi no an Haufen
(holdstückl dahoam bloß, das; i
wieder Scherereien hab' mit der
Reichsbauk!"

Feldpost w a a r e, Soldat:
„Was ist denn eigentlich in der gro-
ßen Tube, die du im Fcldpostpacket
erhalten hast?" „Tic Aufschrift ist
verschwunden und ich tonnt' es och
nicht herauskriege, ob's Senf oder
Honig ist!"

Au f de m Ansta n d. - „Ich
hatte mal eine englischen Jagdge
hülfe, der aber gar nichts taugte."

„Kein Wunder! Was versteh!
denn so'n Engländer von Anstand!"

Milgrnleidrir

der Frarreir.

Die grosmrtigk Frauen-Medizi oft

das, was nöthig ist.

Wir sind so daran gewöhnt, an Lydia
E. Pinchamü Vcgetnvlc Compound als
ein Mittel ausschließlich für Frauen-
krankheiten zu denken, das; wir leicht die
Thatsache übersehen, daß cs eine der
besten Mdizinc für Magcnleiden ist.

Es ist besonders bei Magenkrankheiten
der Frau passend, da es in absoluter
Harmonie mit dem weiblichen Organis-
mus wirkt, weil es die Extrakte der besten
kräftigenden Wurzel nnd Kräuter ent-
hält. Es stärkt das Verdannngsstisteni
nnd erhöht den Appetit und die Kräfte.
Hier ist, was eine Frau über die Wir-
kung dieser Medizin schreibt:

Rewficld, N -D. „Es freut mich, zusagen, daß ich Lydia E. Pinkham's
Vcgctablc Comvoiind als ein billiges nnd
wirksames Mittel bei fast allen Frauen-
leiden empfehlen kann. Wenigstens ich
fand cs so bei dem Gebrauch von nur
zwei Flaschen. Ich litt an Unvcrdaulich-
keit in schlimmer Form, befinde mich aber
jetzt bei bester Gesundheit, und ich ver-
danke cs all' Lndia E. Pinkham's Vege-
table Compound." Fra Burr Wil-
liams, N. D., Nr. 2y. Newfield, N.-A.

Viele Frauen leiden an Schwäche und
Mspaiinlmg, während sie arbeiten. Die
Chancen sind zehn gegen eins, daß ihr
Verdauuligssysiein ganz außer Ordnung
ist. Ein Theelöffel Lpoia E. Pinkham s
Vcaetable Compound nach jeder Mahlzeit
sollte das Uebel in wenigen Tagen be-
heben.

Meiiten, dte den „Deutslycn Creespn-
yemen" nicht pttnkttlch oder uneenelmätzi! ee-
yattcn, sind aedeie, der Office davon per Tele-
yp. der Äullttnt lvNttyella y mache.

Der Deutsche Eorrcsplindcn!

Aus Flandern.
Lebendige Schilderungen aus dem

Stellungskrieg.

Sin dtuttge ttelieit Ir ein baqektlche

Insanterteregtment.

Dr. Theodor E. Rodemeycr in
Ehur, Schweiz, schreibt:

Ein Künstler, der noch kurz vor
Ausbruch des Krieges unsere neue Ka-
pelle in Landquart ausschmücken half,

hat als Äizcfeldwebel bei einem bayeri-

schen Infanterieregiment an den Käm-
pfen in Flandern teilgenommen, wobei
er schwer verwundet, dann ins Laza-
rett gebracht wurde und nun seiner
Heilung entgegensieht. Während des

kurzen Urlaubs, den er hatte, um seine
hier wohnende Familie zu besuchen, er-
zählte er, wie er zu seiner Wunde
kam.

Lassen wir ihn selbst erzählen: In
meiner Garnisonsstadt traf cs sich, daß
ich in meiner Kompagnie mit zwei oder
drei Ausnahmen nur Leute auszubil-
den hatte, die, obwohl Reichsdeutsche,
in der Schweiz seit Jahren wohnhaft
waren. Sie sind fast alle bereits ge-

fallen. Als unser Regiment nach
Flandern kam, gabs zunächst viele
und lange Märsche; dann kamen Ge-
fechte, wobei es galt, den Gegner aus
den Schützengräben zu vertreiben. Wir
hatten Engländer und Inder uns ge-
genüber. Diese waren auf solche
Weise verschanzt, daß die Inder die
beiden vorderen Gräben besetzt hielten,
während die Herren Engländer im
dritten Graben dahinter steckten. Auf
diese Weise hatten sie die Kontrolle
über ihre asiatischen Bundesgenossen,
und wehe dem, der sich vor der Ueber-
macht der Gegner zurückziehen und zu
diesem Zweck aus dem Graben sprin-
gen wollte! er wurde unfehlbar vor.
den dahinter liegenden Kameraden zu-
sammengeschossen.

Dort an der User haben bekannt-

lich die Engländer allen Ernstes ver-
sucht, uns zu ertränken, indem sie die
Schleusen öffneten und daS Land un-
ter Wasser setzten. Die Absicht war
ja böse genug, aber unsere Pioniere
sorgten dafür, daß es nicht gar so
schlimm wurde, indem sie das Wasser
da, wo wir cs nicht brauchen konnten,
ableiteten. Wenn wir auf Ellbogen
und Knieen an den Feind hinan rutsch-
ten, konnte man uns kaum mehr von
dem Lehmboden unterscheiden.

Der Befehl kam: Heute nachts um
zwei Uhr allgemeiner Angriff aus
der ganzen Front! Unser Regiment
vertrieb den Feind zunächst aus einem

Dorfe. Hier fanden wir, an einen
Baum angebunden, einen deutschen
Husaren, dem die Feinde Englän-
der und Inder!! ein Hufeisen aus
die Brust genagelt hatten!!! Mögens
auch Inder ausgeführt haben, so sind
doch Engländer ihre Führer! Daß
der Anblick dieser Schandtat unsere
Bayern recht sanftmütig gestimmt
habe, kann nicht behauptet werden.
Doch zurück zum Regiment, das ge-
gen die feindlichen Schützengräben an-
stürmt. Das Maschinengewehrfeuer
war fürchterlich, dennoch wurden die
Inder aus einigen Gräben verjagt.

Nicht nur schlug uns daS Gewehrfeuer
entgegen, sondern wir mußten auch
noch all die Stacheldrahthindernisse
durchschneiden, was oft beängstigend
lange dauerte, denn während dessen
waren wir wehrlos. Eben wollte ich
durch so einen Drahtverhau kriechen,
als ein neben mir liegender Inder, der

sich tot gestellt hatte, mir mit seinem
langen Messer einen Stich in die Wade
versetzte, wobei die Schlagader getrof-
fen wurde. Nun wars allerdings mit
meinem Vorwärtskriechen vorbei. Die
Wunde blutete stark; ich mußte zurück,
da ich hier doch nichts mehr helfen
konnte. Jener Inder hat keinem mehr
mit seinem Messer geschadet, aber dann
machte ich mich mit einige anderen
Verwundeten auf den Weg zum Ver-
bandplatz. Mein Regiment erstürmte
das besagte Dorf, trug von den Ver-
wundeten, die sich nicht mehr selbst hel-
fen konnten, so viele wie möglich in die

Häuser deS Dorfes. Unsere Verlust;
waren sehr groß, so daß die paar
Kampffähigen sich vor dem jetzt ein-
setzenden Angriff der Gegner zurück-
ziehen mußten. Da griff ein frisches
Regiment der Unseren an und jagte
Engländer und Inder noch weiter hin-
ter jenes Dorf zurück. Aber was für
ein Anblick bot sich ihnen, als sie in
das Dorf eindrangen und über den
von uns bereits erstrittenen und mit
unserem Blut getränkten Boden stürm-
ten! Es war kein einziger Verwun-
deter mehr zu finden —allen, die noch
auf dem Schlachtfelde gelegen hatten
und die von den Unseren ins Dorf
getragen waren allen, ohne Aus-
nahme, war mit dem Gewehrkolben
di Hirnschale eingeschlagen worden!
Das ist englische Kriegführung!! 124
Mann vom ganzen Regiment waren
noch am Leben!

X>kreise-
nac fl.ciciicn'B
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s, Baltimore, Md., Montag, den 16. Mai 1910.

Russische Bestien.
Ein brutaler Befehl des General

Odischelidsr.
Das Wolffsche Tclcgraphenbureau

meldet: Unsere Truppen sind in den
Besitz eines russischen Befehls gelangt,
der in deutscher Uebersetzung folgen-

dermaßen lautet: „Befehl au den Kom-
mandeur des 1. turkestanischen Armee-
korps vom 2. 16. Juni 1916. Bon
dem Oberbefehlshaber sind für die An-
wendung von Vergeltungsmaßregeln
an gefangenen deutschen Soldaten für
bekanntwerdende Fälle von Verhören
russischer Gefangener unter Anwen-
dung von Folter und Verstümmelun-
gen folgende ergänzende Anweisungen
gegeben worden: Die Vergeltungsmaß-
regel soll im Bereich des Korps nicht
später als fünfzehn Tage nach Be-
kanntwerden des Falles von grausa-
mer Behandlung erfolgen unter An-
gabe des Anlasses. Außerdem soll
den Gefangenen allgemein bekanntgege-
ben werden, daß jede neue Grausam-
keit allerstrengste Vergeltung finden
werde. So ist als Antwort auf die
Verstümmelung des Kosaken Petschn-
jew von dein -Oberbefehlshaber der Be-
fehl ergangen, von der nächsten Ab-
teilung gefangener deutscher Soldaten
zehn Mann, ohne Ausschluß der Offi-
ziere, zu erschießen für die Grausam-
keiten, die in der letzten Zeit von den
Deutschen verübt worden sind.

(gez.) General Odischelidse."
Wenn ein Oberbefehlshaber einen so

bestimmten Befehl zu Vergeltungs-

maßnahmen gibt, dann sollte man als

selbstverständlich annehmen, daß die
Taten, die gerächt werden sollen, un-
zweifelhaft feststehen. Das erfordert
der europäische Rechtsbegriff ohne Wei-
teres. Wie steht es aber damit bei
dem russischen Befehl? Alle Berichte
über deutsche Greueltaten an russischen
Gefangenen sind bisher als Lügen

nachzuweisen gewesen. Auch die Ver-
stümmelung des Soldaten Petschnjcw

durch deutsche Soldaten konnte von
den Russen nicht festgestellt worden
sein, weil sie sich nie und nirgends zu-
getragen hat. Sie ist zwar von dem
russischen Generalstab in einer amtli-
chen Mitteilung behauptet worden, doch
haben die deutschen amtlichen Unter-
suchungen ergeben, daß die ganze Ge-
schichte schon deshalb völlig erfunden
ist, weil bei den in Frage kommenden
deutschen Armecteilen überhaupt kein
Kosak des ussurischen Reiterregiments,
dem Petschnjcw angehörte, gefangen
genommen wurde. Dies ist inzwischen
am 7. Juli in der amtlichen deutschen
Erklärung mitgeteilt worden. Ob der
Blutbefehl des russischen Oberbefehls-
habers bei dem ersten turkestanischen
Armeekorps ausgeführt worden ist,
entzieht sich noch der öffentlichen
Kenntnis. Unabhängig davon gehört
aber die Grausamkeit und verbreche-
rische Leichtfertigkeit, mit der diese
Henkersarbeit ohne genaue Untersu-
chung angeordnet worden ist, vor den
Nichterstuhl der Geschichte.

Emm miner Held.
Ueber eine sonderbare Reisebekannt-

schaft schreibt ein Lehrer der „Zoppo-
ter Zeitung": Als ich kürzlich im Zuge
nach Elbing sitze, betritt meinen Wa-
gen ein graubärtiger Soldat, ein Ge-
freiter, der eine Reihe von -Orden
trägt. Bis auf einen ganz kurzen
Stumpf fehlt ihm der rechte Arm.
Auf meine Frage, in welcher Schlacht
oder in welchem Gefecht er den Arm
verloren hätte, gab er zur Antwort,
daß er ohne den rechten Arm in den
Krieg gezogen sei. Es bedurfte vielen
Bittens, bis man ihn in die Reihe der
Kämpfer stellte. Mit seinem Hunde
hat er in diesem Kriege bis jetzt ein-
unddreißig Verwundeten und drei
Verschütteten das Leben gerettet. Auch
als Schütze kämpfte er vom Schützen-
graben aus. Einmal machte er mit
seinem Hund einen Streifzug zum
feindlichen Schützengraben. Während
er den einen Russen, der ihm entgegen-
trat, erschoß, erwürgte sein Hund den
zweiten, die übrigen neunundzwanzig
brachte er gefangen seinem Hauptmann.
Eine Zehe wurde ihm abgeschossen,
was er aber gar nicht erst meldete.
Für seine Tapferkeit wurden ihm ver-
liehen das Eiserne Kreuz zweiter
Klasse, das oldenburgische Verdiensi-
kkeuz erster Klasse, und die österrei-
chische Tapferkeitsmedaille erster und
zweiter Klasse. Er ist auch wiederholt
dem Kaiser vorgestellt worden. Zwei
Söhne von ihm stehen im Felde, seitie
Tochter ist Schwester des Rothen
Kreuzes.

Schulgebet im Krieg.
Die „Pad. Zeitung" bringt folgen-

des „Schulgebet in der Kriegszeit":
Viel' Feind' um uns, du treuer Gott!
All ihren Frevel mach zu Spott
Und laß uns nicht erliegen!

Hilf siegen. Herr, hilf siegen!

Sie weiß es. Lehrerin:
„Kalk, Mittel, Leim sind Bindemit-
tel. Nenne mir ein weiteres."
Schülerin: ~Ter Trauring."

asdf

ö Für Haus nnd >

Küche.
Waschschwämme zu reini-

gen.

Man gibt i ein mit lauwarmem
Wasser gefülltes Waschbecken eine
Zehntel Unze übermangansaures Kali,
wäscht darin den Schleim aus den
Schwämmen, nimmt sie heraus und
schüttet in dasselbe Wasser zwanzig
Gramm Sauerklees!;, wäscht die
Schwämme darin wieder aus, drückt
sie aus und schüttet zu dem Wasser
Kali und Saucrkleesalz, sowie etnza
zwei Drittel Unzen Salzsäure, worin
die Schwämme nochmals ausgewa-
schen werden. Zuletzt werden sie in
Negenwaster ausgespült.

Erdbeerbowle.
1) Man übergießt ein halbes Pfund

Stückenzucker mit einem halben Pint
Weißwein. Dazu gibt man ein
-Ouart sauber gereinigte Erdbeeren
und nach einer halben Stunde zwei
Flaschen Weißwein und eine Flasche
Burgunder. Die Bowle wird aus
Eis gestellt und kurz bevor sie getrun-
ken wird, gibt man eine Flasche Cham-
pagner hinzu.

2) Aus zwei Puart Erdbeeren sucht
man ungefähr ein Pint der besten aus,
gibt sie in die Terrine und streut Zul-
ker darüber. Die übrigen übergießt
man mit heißem Zuckersyrup, läßt ihn
zwei Stunden mit den Erdbeeren zie-
hen und seiht ihn hierauf durch ein
Tuch in die Terrine, schüttet drei bis
vier Flaschen Moselwein darüber,
stellt die Bowle auf Eis nnd fügt vor
dem Aufträgen eine Flasche Champag-
ner hinzu. Will man sie einfacher her-
stellen, so schüttet man ein -Ouart gut
gelesene Erdbeeren in die Terrine, be-
streut sie sehr dick mit Zucker, läßt sie
so mehrere Stunden stehen und gießt
dann vier Flaschen Rheinwein darauf,
der auf Eis gelegen hat, worauf man
eine halbe Flasche Selterwasser hin-
zufügt.

Taube in pikanter Sauce.
In einen Topf legt man Spcckschei-

ben, feingeschnittene Zwiebeln und et-
was Butter, die halbierten Tauben da-
rauf, verteilt Butterstllckchen darüber,
und läßt die Tauben weich und

bräunlich schmoren. Dann nimmt
man sie heraus, den Speck eben-
falls, macht die Sauce mit Schwitz-
mehl sämig, gibt etwas saure
Sahne, Kapern, Pfeffer und Muskat-
nuß dazu und läßt alles gut durchko-
chen. Man richtet die Tauben in einer
tiefen Schüssel an, füllt die Sauce da-
rüber, und garantiert niit den mitge-

dünsteten Speckscheiben und Blättcr-
teighalbmonden.

Braun Brot.
Eine Tasse braunen Zucker, einund-

einhalb Teelöffel Salz, zwei Eier, zwei
Eßlöffel Fett oder Butter, dies alles
gut verrühren, ein Vuart saure oder
Buttermilch, vier Tassen Graham
Mehl, zwei Tassen weißes Mehl ver-
mischt mit drei großen Teelöffeln
Backsoda. Man gibt in gut gebutterte
Pfannen eine Lage Teig, dann Rost,
neu nach Belieben, dann wieder Teig,

mehr Rosinen und backt die Brote bei
sehr gelinder Hitze, ein bis einundein-
halb Stunden. Können warm oder
kalt gegessen werden. Vielleicht muß
etwas mehr Flüssigkeit zugegeben wer-
den, der Teig darf nicht in Klumpen
vom Löffel fallen. In sogenannte
„Gems" gebacken schmeckt es auch vor-
züglich.

Plum-Pudding.
Eine Taste feingehacktes Nindernie-

renfett, zwei Tassen feine Brotkrumen,
eine gehäufte Taffe Zucker, eine Tasse
ausgesteinter Rosinen, eine Tasse gul
gewaschene Korinthen, eine Tasse ge-
hackte, blanchierte Mandeln, eine halb
Tasse Zitronat, fein geschnitten, ein
Teelöffel voll Salz, einer voll Nellen,
zwei voll Zimmt, eine halbe Muskat-
nuß und vier gut geschlagene Eier.
Einen flachen Teelöffel voll Soda löst
man auf in einem Teelöffel voll war-
men Wasser. Man bestreut das Obst
gut mit einem Pint Mehl. Das
Uebrige vermischt man in folgender
Weise: Man gibt in eine große Schale
die gut geschlagenen Eier, Zucker, Ge-
würz und das Salz nebst einer Tasse
Milch. Dann rührt man hinein-, das
Obst, gehackte Nüsse, Brotkrumen,
Nierenfeit, eins nach dem andern, bis
alles verbraucht ist, und die aufgelöste
Soda zuletzt. Man gibt so viel Mehl,
daß daS Obst zusammenhängt, dazu,
wozu man das ganze Pint gebraucht.
Vier Stunden kocht oder dämpft man
den P-idding und serviert mit Brandy,
Wein oder irgend einer schmackhaften
Sauce.

nac fl.L7ecn'§

c:s o i >-<

Restaurationen.

u, Polmgartrn
letzt offen.

Vokal- nd Ifln>m>>al-Vo,',erl jede Atzend.

Peter Schneider s Cafe,
414 West-Fayrtte-Straßc.

Itrabvcn.Cliell Icdr Atzend.
(Dc>(2l--

Nüffel's Halle, .Ad/Ls.e.
Haiitzlnnailler ivlaettdce -Belciiic: „Blicker-

KennkruUnlerli.-Verein Nr. 7." „Marnlnttv
Vüclcr-Vercm," „2'aeser Clesuiinverelu," „2-er-
enitgle BltitcrG,-feilschn," „ Miller Union Nr.
t>7." „Völler Laiuen Berel," „O'Nell-2lerc>n,"
„lNeriimnlö - CoiirioXe Nr. 202, I. O. H",
Meyner , Slelanaperein," „Tcullcher ffrieacr
dun." „Damen,Berel de Denlscyeli .Urieaer-
tzunoo." „Osl--Bllliin>>e NieMier Kranken linl -

Perem," „T nlviila kranken - Nlersll,(lNaS-
Verein," „Heliriella-Lvae Nr. 2," ~2'arvcr 4
Relief Allo,ialion." „Vorder' Union Nr. 21t".

(0k125,i1>

Geovge Fitting.
Ha vier mt

mtk) Liköres,
5,11 Ost-Baltimorc-Strasrc.

Waare werden frei und prompt in -an
Neliefert. (210v2,11,TL5)

Werlinev
Cafe und R estaurant
tNeschiistolenic.Lunch >sc. Nrgnlnre Liner 25c.

Veste itiche in der Lintzt.
Lnmkn-Speisejimmrr. Prioat-Clnsiang.

Haue ,u> eemietlir.
Ilti Nord-Paca-Stc.,
>ltcrtilv Lexinaio 'Markt,

itrill von Heese, GeschöftSjUhrcr.
(2lprlki.LLS.lll

Ärrr! Schmidt,
Pentscheö base und Restaurant,

917 West-Baltiinorc-Slrnssk.
Keine Weine, Liköre nd lkiaarrr.

-Mayl,eilen allen Stnnden servlr.
Lunsch sUr (iseschästdlente o 12 is 2 lU>r.

-Meiftiae Preise.
Tic besten Biere, „Perfect 2'rew" und Piel't

Bier, am (japs. (NovM.TLS—)

Magener's Cafe
Cafe, Restaurant und Kegelbahnen.

Auaus C. Wanener, Besiper.
Nr, 4—o, Si,d (atz Ltratze. 2'nilimor, Md.

Speisen nach der arte.
Hnnpilfnnriier de „Arion". „WtttelSvach Berel

doii Boitinwre' nnd „Bredm' keoei Liö".
Vredm'S „kor (tzrade Only" 'Bier.

Telephon: TI. Pani 4071,
(Nüt't—)

rLLikoi IMIFV—
Direkt von ah.

Wissiam Schmidt's
Ckismopolitrrn Cufe,

Nr. 010—018, Süd-Broadway.
Inte Bedienn-,. Veste Waare.

(Jandl.lli

Irnster
laset einen -Besuch rin.

2le„ t r . dielet elwaS
Renoilirieei

" 4s neue,

lkssc nd Trinken Latz beste in der Stadt.
408 Wrst-Lexriigton-Strasie.

Kühn! Uestiruvrint
411 West-Pratt-Straße.
Malilzeitet, n fedcr TaneSzci.

Separate Haue siir kleine Gkseillchnften nutz
'Banvercinc.

Hauptquartier siir Bäcker.
(tzkschösiolente Lunsch dr nae Tan.

Nennlärc Aluylzeiicn 25 Cents,
„(erinntttn OninNeN-Ciliv" nnd „linnnee

Eavlnn L Loan I'lftoclnNan' persanitttein sich
Tiensla.

(luiil.lJ)

Henry C. Klein s böse,
216 Elay-Strnsrr,
atze Howard-Strafte.

Geschästs-Lunsch den ganzen Tag.
Die! 'Weine. Lianitre und (inantr.

2!ur „littion'-Wanrc.
slllntyer'S ertraseinrci Vier am Zapf.

C. L P. Photte: Et. Pani titln.
(Itiltii--.Mu'>'

Wen, Sie Ihren

Wer wandten
—und —

Ir-en n d e n
in Deutschland

anSfnhrlichc Nachrichten zukommen
lassen Wollen über die Vorgänge in
den Bereinigten Staaten während des
Krieges, über die englische Intrignen-
Politik und die energische Opposition
der Dentsch-Aweriknnrr gegen daö
Treiben der Anglonianen in Washing-
ton, so können Sie daö nicht besser
thun, als wenn Sic ihnen den

"Deutschen
Covres-wnderiten''

zuschicken, der alltäglich eine dcvt-
lichrre Schilderung davon giebt, al-
kin Brief zu thun vermag.
Täglich, Mc. prv Monat.

Wöchentlich, 75. pro 3 Monate.

Geld auszuleihen
, beltrblacn Beträge In

Benjamin L Comp.'s

Darlehen- nnd Bank-Eomtoir.
Bensamtil's (tzedande (etabllr, >880).

Wir gellen noch tninier auf Elchcrlielt aller
Art von Waaren und Wcrltzsache Überhaupt
die cültteii Borschülfe. Alte faulen und der-
taufen aoidenr und Iliberne Tafcheitubren, Dia-
inanten, Tönn.rsochetl und Waaren jeder Art.
Offen >.o 7 Nbr 'Morqens dis !> II„r Atzend.

'tirtbat-lUnnanu: 2>—4t"

M tkmvsohle von Dr. VoSner in Berlin.AuSleerttnq au den Urin-Organen bei
M beiden Geschlechtern il' ALtunden gemildert.

E Ist besser als Cooaitza, llubeden oder
W <kil,svr>tzl!llgen und srei von allel, schlechte
W Gerüchen und anoerell Unannehmllchkelteii.W >sl tl, Kaoseln enthalten,
rU an'loel ben der Name geschrtede ist,
II od :c tiese sst tone echt. (uinvl

W Verkaus l allen Apoll,ekrü. V. >

Versi chrri. ngs-A nze ige n.

Deutsche
Feucr-Vcrstcherungs-Gkskllschlist

von Baltimore, Md.
101 l P. Lander, Priisldeiil.v. H e>>>>-el,n, -Mce-PliMXeilt.
:;!' (. Nannel, Telntä,.

SliaS. H. Notas. ,r., HiNsS-Tckrelük.
L> eckt een.-

(5. H .tovvelman, Job" U. Al,
Sleorae -)>„llcac, L,-Wl4 H. Mina.
Aua Wel)r, Itlilali -Null,
John P. Lxiiiier, tlenrae Lnna.
Aillvit H. Setlina. s,nl I. Noll. 'OLMIAuhliN Weher. rank Nol>at.

Aaeilien der Stes-lNaiusl:
I. ff. InnomeNer L -vrnder,

L. IclisrnUld.
oi. Win. Slüftr. (frnst Schmidt.

Nordwest'Erkc
Holliday- nd Baftiiiivre-Tirnsie.

DtUlsch-AmcnliMschr

Friirr-VersicherongS-Gksellschnst
iverstchert auch aeqe Windslurm (Lorn,s

ltcte !oa<>t,ore-rir. und Sutlomlionse.-.loe.
Marlin Mrnerdlrlk. Prilttdent.
101 l (5. Lltiler, tun., liNce-Prüstdenr,
T. H. t.anson, Tekrettir
ln. W. Macdonald. HnlsS-Tetretite

<e,u,>i-i

Germania-
Frurr-L'crstchcrniigs-Gcsellschast

von Ncw-Vork.
AllSwriS an, t. Januar 191.

'Vaar-Kanitai Dl.CNN.'wo.milyeliinllnte Giltbahcil S,l>ii7,i(l.!<B
tledi-lichllsi siir Policen-Illdaber.. 4.117.179,79

Nordoit-(kche Baltimore, und Nortd-Ltrasle.
2. Siur (l-lliauna hon Norlh-Tlrasie.

(1. L P. Letelchon: Kt. Pani l-.MI.
Zot, (9. Natter.

(lanll.lJ.jaL) U>esch(l,tlÜl,rr.

! Dr. Win. Becker.
v Teutscher Spcziulist

II für Mlinner-Krankheitrn. "

X Office 708 Ost-Bnltimore-Str.
-l C>-rech>>llllde IO Norm, dis 9 Abend. --

P Toilllersl mir IN t>t4 12 Miltaas. --

II Alle Geschlechts - Krankheiten. II
Blut-, Hanl-. Nieren- Blase- llild

-I- Nerven Velden. TlrMurell. -'.eschwiiic --

nnd nebeln- rranlyell.-n u. I. l. wie -

-I- den schneit N 2 1 ari'lilditch behandelt.
-i- Lanatalirtne Eriaiirn. ->

Nur cn>ül,rlr -Mrldodcn. --

P (Mai.,,ll,LLi

Grsch iitts-W egruei ler
Merkantile Agenc.
R. G. Tmi L Co.,

ÜN2—NIO !Mar!und Trust Bld.

Baumaterialien, Thüren, Fenster-
rahmen, Läden etc.

Ja. B. Sollet L (ko., tlü-117 Lüd-Srcde-
ricl-Llradk.

Patent-Anwälte.
(kdwln S. Tamneld. -liechibnnwaii: Patent

Haildeis-Schllhiilnlkeli. Berlagsrechlc. Malt
land Trust Buildln.

(Ilindlt N. Seranson. Illi >l7 Laiv BuUdillg.
ld.jubr.ac vrfaheuila.

v>. H. c- W. r. Holvarv. li t Contlneniol Bidn.
il 1872 crlolnrrich ln Builiinore

Automobile.
Pallard. >55 D8.150. l—2l DS.7k>o.
„taitard -Motor So us Baltimore", ohnrleS

Ltrasle nd Mi. NoNai-Avenue.
Lod-ir Bros, die „otnlN'lre Car." 4785.
Mae-Lkl -Mobile (>.. Äaruüi 1408 IN Nord

CharieS-Ltralie.

Zeitungen, Zeitschriften etc.
„ri,e Baltimore Nemo Company", iisniicri C a.

Meyer. CleschustSsührer, 227 N.-Caivert-Lir.

Teutsche Bücher und Zeitschriften.
2t. Hnnitsch, Nr. vvtl, West Leliitülon-Slrafle.

Photograph.
Bachrach-Sin Phologravb von Au4iclch!lNS-

Nr. 1(1, Weft-Lriiilnlo-Strafte.
National Banke. s,

„The Old Tonm 'National Bant." Slnb- und
Creter-Tiraftr Jacob m. Hook, Prftsidettt;
Henry O. Nedne, .(lasslrer

„Seron -National Bank." 422 Tüd-Brondlvay,
W. C. 2V,inner. Kalsirer.

„Western Nnttoual Bank," t-t Nord (kutaw-Ltr.
W. Marlon, üalslrec,

Staats-Banken
„Leutschr Bank von Boltlmore", Ballim,--

llnb Hulildali-Elrafte A>l„i>ji Weber, 4'rOsl-
dcnl: Johl, P. Lander, Vike-Prclftdcill;
George A. t'nna, .(dalilrer.

Spar-Bankcu.
„Lenischr syarbank von Baltimore," lüulal

und BaUliiiorr.Strafte.

Tritst-Eompanien.
„Sase Lepojil an Trust Company," 1.7 Loiitd-

Llcafte.

Marmor- und Granit-Werke
k. HUydrlner L lons, 227 Nord-Cliarlro LI,

Landwirthschaftliche Geräthe und
Sämereien.

Virtssillj Turner Co., 205 Nord-Paca T!>ak>.

Plumbiug. FuniaceS, Ranges und
Oesen, Tachdecken und Rinnen.

Blnnclt Bros., 527 Nord-Iremoiit-Avt-liue.

Kupferschmiede und Pliimbers.
leyn Hubert, 1794 ri'nmrs.Strotze, L. L P.

Tclcpvun: Wolfe I9NV.

Feuer-Versicherungen.
W. L. Sdattelsor L Co„ . -M

117—21 Chamber Commerce Bullbina
„Leut,-che Jeu, r'Berlin,eruuas n-esklllchasl," Kol.

Noah- illld BalUinarc.Klrafte.
„Teutsch-,, euer - Bcrslchr,,, ty.C>U„lchi>s,,->

Balltmore-Liraftc und Cuklom Haus Avenue.
„Noval Inlurancc Co. os Lloerpool." Henry >M.

Warsield Ncslbelis-Mnnnaer, >Ol-107 Cham-
ber os Commerce Building.

„Clrrmanla Heuer . BerslchrrungS - Mesellschast,*
Baltimore- und Norly.Lt>--f->-.

BlechPlarten, Metall etc.
Lyon, Uonilt L Cm, Ine 18—15 Buiderilott-

Ltrafte.

Eisemvaareu aller Art und Huf-
schmted-Zubehör.

(k, Scott Paync Co., 02 -7(11 Nord-Äny.Tte.

Pfandleih-Geschäftc.
„Coiis,iMatc Loa C.", > N,-rd-av Kliaft.
Eigeilthums-Agemen und Häuöt,-,.

rittatzss
" OY Ltl„,^W
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